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Zur Anschauungsmethode im sramösischen

Sprachunterrichte.
Refer, von G. K., Sekundarlchrer.

II.
Wir haben in Nnmmer mit der Besprechung der Vokale geschlossen.

Es erübrigt, noch der Konsonanten zu gedenken, die in mehrfacher Hinsicht große
Schwierigkeiten bieten.

Wir unterscheiden zunächst 2 Gruppen: stimmlose und stimmhafte Kon-
sonanten. Zu den erstern gehören: f. t. 5, cli und p; zu den letztern in ent-
sprechender Reihenfolge oder Gegenüberstellung : o, ä, >,>, ss und d. Die stimm-
losen Laute werden als eigentlich scharf gesprochen, bei Aussprache der stimm-
haften läßt sich ein vorausgehendes Geräusch, Is son ^»ttnrnls-Gaumenton, ver-
nehmen, der das charakteristische Zeichen für die richtige Artikulation von d. A,

w. bildet.
Am meisten Muhe verursachen die stimmhasten Laute und in rose,

maison und in.jeu. nuxer. .joimr. Hier soll dieser begleitende Stimmton so

recht zum Durchbruch gelangen. Richtiges Vorsprechen ist auch da die bessere

Schule als langatmiges Erklären. Uebrigens werden auch Kinder vom Lande
diese Laute bemeistern, ahmen sie ja doch mit Leichtigkeit das Summen der

Bienen, Käfer und a. m. nach. Besondere Aufmerksamkeit erfordert die Aus-
spräche des o. Mancherorts hat man die Auffassung, als sei das französische o

wie das deutsche „w" zu artikulieren. Dem ist nicht so. Das o im französi-
schen steht zum Laut s im gleichen Verhältnis wie das Ii zum p.

Die Konsonanten I. »i, n und r bedürfen keiner besondern Erörterung.
Natürlich soll der betreffende Konsonant jeweilen mit den Vokalen in Ver-

bindung gebracht werden. Wir kommen damit zum Syllabieren. Solche Uebun-
gen wären

da. dös, hj, dö, du
ka, käs, sei, ki> kn, kü u. s. f.

dû, bs, siô, dös
cà, os, cô, oôô u. s. f.

Nicht außer Acht lassen soll man die Laute ai und ui. Daran knüpfe
man die Aussprache einzelner Wörter, die namentlich eine scharfe Unterscheidung
von stimmhasten und stimmlosen, nasalen und nicht nasalen Vokalen erfordern.
Der Lehrer spricht die betreffenden Wörter vor, die Schüler sprechen sie chor-
weise nach. In 3—4 Stunden kann das ganze bewältigt werden, was aber
keineswegs bedeutet, daß auch in spätern Stunden immer wieder repetiert wer-
den muß.

Das sind nun die phonetischen Zeichen für die Fremdsprache, die der
Schüler zu erlernen im Begriffe steht. Der Schüler ist sich dessen bewußt, daß
eine fremde Sprache auch aus fremden Lauten bestehen muß, und daß diese fremden
Laute auch eine entsprechend fremdartige Tarstellung in sich schließen. Eine
gleichzeitige Darstellung der fremden Laute mit den herkömmlichen Schriftlichen
birgt die Gefahr in sich, daß der Schüler in das heimatliche Idiom, in eine

Dialektfärbung verfällt. Die Einübung von 15 verschiedenen phonetischen Zeichen
bildet für keinen Schüler ein Hindernis; sie prägen sich diese Zeichen leicht ein
und verbinden auch jederzeit damit den richtigen Laut. Die phonetische Schulung
ist das trefflichste Mittel zur Erlangung einer guten Aussprache.

Denselben Gedanken äußerte die „Schweizer Lehrerzeitg." in deutlichster
Weise im Jahre 1893 in Nr. 19.
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tztun geht der Unterricht über zur Einübung von Wörtern und Sätzen,

Hier gebraucht man zur Vermittelung der Wörter Bilder, und zwar verwendet
Alge die bekannten Hölzl'schen Bilder. Dieselben haben mehrfache Vorzüge,
Als solche nenne ich die glückliche Gruppierung einer großen Anzahl von Gegen-
ständen, welche alle im Gesichtskreise des Kindes liegen; die Größe der Bilder,
etwa >"/!», om, so daß die einzelnen Dinge auf dem Bilde auch den hintern
Schülern leicht sichtbar sind. Das Buch des Schülers enthält dieselben Bilder,
nur verkleinert und nicht koloriert. Die Gegenstände werden unmittelbar mit
ihrem französischen Namen benannt. Es verbindet sich somit das sremde Wort
mit dem bekannten Begriff, ohne Dazwischenkuuft des deutschen Wortes. Damit
ist eine ausgiebige Uebung im Gebrauche der erlernten französischen Wörter
gesichert. Manche Wörter, die nicht leicht auf dem Bilde „gezeigt" werden
können, vermittelt man leicht aus dem Zusammenhang des schon Bekannten.

Der Lehrer hängt das Frühlingsbild auf und sagt etwa zu den Schülerin
„Ihr seht hier eine Familie. Betrachtet einmal deren Glieder! Das ist: la

poro. Was heißt das wohl?" So gehts weiter zu inèro, In maison, lo jardin,
la Anr>,'>>n, In llllo, zu den Nahmen der Personen u. s. f. Der Lehrer spricht
vor, die Schüler anfänglich im Chore, weil das schüchterne Elemente ermutigt,
später einzeln, nach. Der Lehrer hält sich hierbei ziemlich genau au den Inhalt
der betreffenden Lektion des Buches. Nach Einübung am Bilde werden die

neuen Wörter repetiert: man läßt einen oder mehrere Schüler ans Bild treten,
benennt in französischer Sprache die Gegenstände, die er zeigen soll, oder man
zeigt sie und fordert ihn auf, sie zu benennen. Hernach schlagen die Schüler
das Buch auf und lesen darin in phonetischer Schrift die betr. Nummer.
Die phonetische Darstellung der bekannten Wörter ermöglicht es einem jeden

Schüler, zu Hause nachzulesen und in Verbindung mit dem im Buche enthalte-
neu Bilde das Erlernte aufzufrischen. Die phonetische Darstellung soll den Er-
folg der Bemühungen der ersten Stunden behufs Erlangung einer guten Aus-
spräche sichern. Diese Schrift ist gleichsam die Krücke, welche weggeworfen wird,
sobald der Schüler aufrecht gehen gelernt hat.

Es ist jedem frei gestellt, mehr oder weniger Lektionen in der phonetischen
Schrift zu lesen. Ich für meinen Teil höre mit der IVten Lektion auf und
mache alsdann den Uebergang zur historischen Rechtschreibung. Die neueste

Auflage des I. Teiles von Alges Leitfaden stellt es dem freien Ermessen eines
jeden anheim, die Phonetik überhaupt ganz liegen zu lassen.

Damit ist das Verfahren bei der Einübung der einzelnen Nr. genügend
gestreift worden. Eine jede Lektion hat ihre neuen Momente, grammatische Er-
scheinungen u. a. m. In jeder Stunde wird fleißig repetiert, indem der Lehrer,
am Bilde stehend, die ganze Klasse z. B. frägt: Hu'sst-co gus (Varies? Hui
est-oo gui travaillé. Hui est-ce gui joua? est fidèle? u. s. f. Es wird im
Chore und auch einzeln gelesen.

In der nächsten Nummer mag von dem Uebergang zur historischen Or-
thographie die Rede sein.

Deutschland. Das bischöfliche Ordinariat von Stuttgart hat wegen der

Vergütung für Versehung des Organisten- und Chordirigenten-
dien st es seitens der Volksschullehrer im Einvernehmen mit der kath. Oberschul-
behörde aus gesetzlichem Boden wichtige Verfügungen erlassen.

Im Oktober 1898 wurden in Berlin 22 Neben kl assen für schwach-
begabte Kinder eröffnet und im April kamen weitere 18 Nebenklassen hinzu.
Dabei zeigte sich, daß die mangelhafte Entwicklung mancher Zöglinge nicht aus

ihre Begabung, sondern aus die Vernachläßigung ihrer Erziehung zurückzu-
führen ist.
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